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Skulpturen,  Modelle  und  Zeichnungen 


Gerd  Jansen  — Arbeiten  1987 

Supplement  zu  Band  V — Die  Komplementarität  von  Feld  und  Gestalt 


Institut  für  bildnerisches  Denken 
Grenzach-Wyhlen 


Guido  de  Werd:  Gewissermaßen  als  Besinnung  auf  die  vorangegangenen  Studienjahre  diente  Gerd 
Jansen  der  im  Rahmen  eines  einjährigen  Stipendiums  des  Landes  Nordrhein-Westfalen  ermöglichte 
Aufenthalt  in  Paris.  Ohne  Atelier  und  Arbeitsmöglichkeit  in  der  Akademie,  sah  Gerd  Jansen  dort  sein 
Arbeitsterrain  auf  Papier  und  Zeichenstift  reduziert.  Diese  Einschränkung  führte  dazu,  dass  er  für  seine 
zukünftige  Arbeit  eine  klare  Idee  entwickeln  konnte,  die  von  Prinzip,  Serie  und  Variation  ausging  und 
diese  Begriffe  integrierte.  Zweck  dieser  Idee,  die  er  mit  dem  Terminus  FELD  umschrieb,  war  die 
Beweisführung,  dass  das  Prinzip  der  Wiederholung  einer  einmal  festgelegten  Tätigkeit  zu  Variationen 
und  damit  zu  Strukturen  führt.  Die  zeichnerische  Dichte  machte  Gerd  Jansen  abhängig  von  zuvor 
definierten  Zeitspannen.  Er  stellte  dabei  als  Erläuterung  sein  System  neben  die  Natur:  die  Blätter  an 
einem  Baum  etwa,  die  sich  alle  nach  demselben  Prinzip  entwickeln  und  bei  aller  Ähnlichkeit  von 
individuellem  Aussehen  sind.  In  seinen  Zeichnungen,  die  dann  1987  nach  der  Rückkehr  aus  Paris 
entstanden  und  die  oftmals  zu  Zeichnungsreihen  gleicher  Thematik  zusammengefügt  waren,  ist  dieser 
Ansatz  deutlich  nachvollziehbar. 

Angeregt  durch  den  naturähnlichen  Charakter  dieser  zeichnerischen  Aktivität  entstanden  parallel  dazu 
eine  Reihe  von  Skulpturen,  meistens  jedoch  nur  im  Entwurf,  da  die  Möglichkeiten  einer  Realisierung 
zunächst  gering  waren.  Die  Ideen  wurden  in  einem  Werkbuch  mit  einer  NUMMER  versehen 
magaziniert.  Von  einer  Anzahl  existieren  maßstabgerechte  Kartonmodelle.  Essentiell  war  die 
Grundidee,  nach  der  mit  Materialien  wie  Fichtenbrettern  und  — balken,  Stahlrohren  und  —platten 
räumliche  Strukturen  geschaffen  wurden,  in  denen  geometrische  Grundmuster  und  regelgebundene 
Systematik  vereint  waren.  Durch  die  Wahl  der  Materialien  und  ihre  Anordnung  entsprachen  diese 
Plastiken  ebenso  wie  seine  Zeichnungen  Gesetzen  der  organischen  Regelmäßigkeit  in  der  Natur.  Die 
Kargheit  des  Materials  verdeutlichte  seine  künstlerische  Intention.  (Text  aus  dem  Katalog-Vorwort  %ur 
Ausstellung  im  Haus  Koekkoek  in  Kleve  1988 ) 

Gerd  Jansen:  Der  hier  vorliegende  Ergänzungsband  zum  Werkbuch  5 dokumentiert  die  Arbeiten  im 
Jahr  1987.  Es  sind  Ableitungen,  Anlehnungen,  Weiter führungen  des  im  Jahr  zuvor  in  Paris 
entwickelten  Kerngedankens  einer  seriellen  Strategie.  Entstanden  sind  die  meisten  Arbeiten  in  meiner 
Düsseldorfer  Wohnung  in  der  Platanenstraße.  Eine  Reihe  von  Aktivitäten  zog  sich  auch  in  das 
Folgejahr  1988  hinein,  so  dass  dieses  hier  mit  berücksichtigt  werden  musste.  Leider  sind  in 
Ermangelung  allzu  großen  Fotoeifers  viele  Eindrücke  nicht  mehr  abrufbar  gewesen  und  die  Qualität 
vorhandener  Fotos  mit  dem  heutigen  Standard  nicht  vergleichbar. 

Die  hier  nebenstehende  Arbeit  zeigt  die  vielmalige  Nachzeichnung  einer  lose  auf  dem  Papier  liegenden 
Schere.  Die  Schere  als  Teilungswerkzeug  (Ab trennen  gleicher  Elemente)  war  damals  neben  der  Säge 
eins  meiner  Hauptinstrumente  und  daher  an  dieser  Stelle  und  in  dieser  Form  wert  erwähnt  zu  werden. 
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Ein  Freund  names  Jupp 


Mein  Freund  namens  Jupp  ist  mein  bester  Freund  und  heißt  eigentlich  Josef  Evers.  Er  ist,  so  wie  ich 
Niederrheiner  und  er  ist,  ebenfalls  so  wie  ich,  sehr  katholisch  geprägt  aufgewachsen.  Wir  trafen  uns 
erstmals  um  1977  am  bischöflichen  Internat  und  Gymnasium  „Collegium  Augustinianum  Gaesdonck“ 
an  der  holländischen  Grenze,  er  als  Unterprimaner,  betraut  mit  den  Aufgaben  des  „Gebetstutors“,  ich 
als  zivildienstleistender  Erziehungsassistent  der  Untertertia.  In  diesen  ersten  Jahren  der  Bekanntschaft 
haben  wir  uns  nur  gelegentlich  getroffen.  Erst  1981/82,  anlässlich  meiner  Ausstellung  „SehenHören“ 
in  der  Gocher  Roggenstraße,  kam  Josef  hin  und  wieder  vom  Studium  aus  Köln  zu  Besuch  und  er  lernte 
dabei  auch  Dr.  Werner  kennen,  welcher  uns  bald  darauf  ein  zu  renovierendes  Haus  in  der 
Roggenstraße  mietfrei  anbot.  So  wurden  Gipser-  und  Malerarbeiten  unser  erstes  gemeinsames  Projekt. 
Nach  einigen  Monaten  konnten  wir  dann  in  diesen  Räumen  unsere  Ateliers  beziehen.  Bildnerisches 
Chaos  war  angesagt  und  eine  Zeitung  titelte  „Kordel  statt  Käse“.  Verdurstet  sind  wir  auch  nicht,  denn 
Jupp  fertigte  Betonrucksäcke  mit  eingelassenen  Thermosflaschen,  die  er  wiederum  mit  Cognac  füllte. 
Um  unsere  wertvollen  Kunstwerke  zu  schützen,  hatten  wir  immer  einen  Colt  im  Kühlschrank.  Wir 
waren  wohl  beide  etwas  crazy  und  trieben  es  dann  vielleicht  doch  zu  weit.  Das  Verhältnis  zu  unserem 
Vermieter  Dr.  Werner  trübte  sich.  Jupp  ging  nach  Köln  und  ich  nach  Düsseldorf.  Der  Kontakt  blieb 
und  intensivierte  sich  wieder,  als  sich  Jupp  1987  zunehmend  als  Kunstvermittler  versuchte.  Tatsächlich 
konnten  wir  einige  Projekte  realisieren.  1988  zog  ich  nach  Basel  und  später  nach  Grenzach-Wyhlen. 
Die  Treffen  wurden  wieder  seltener.  Jupp  beschäftigte  sich  in  der  Zeit  mit  neuen  Lebensweisen  und 
probierte  diese  auch  aus.  Wenn  er  z.  B.  mal  nicht  mit  seiner  DS  oder  Ente  von  Köln  nach  Basel  kam, 
tat  er  das  entweder  zu  Fuß  oder  mit  dem  Fahrrad.  Er  blieb  dann  meist  einige  Tage,  half  bei  Hausbau 
und  beim  Weintrinken.  Eines  Tages  überlegten  wir,  ob  er  nicht  mein  persönlicher  Manager  werden 
solle.  Noch  in  der  gleichen  Stunde  zertrampelte  er  mir  aus  Versehen  einen  großen  Wechselrahmen  und 
damit  war  das  Thema  erledigt  und  eine  Flasche  Cognac  fällig.  Ein  besonderer,  sehr  persönlicher  Freund 
ist  er  über  all  die  Jahre  jedoch  geblieben,  nicht  nur  für  mich,  sondern  auch  für  meine  Frau  und  meine 
Töchter.  Es  war  eben  immer  etwas  Besonderes,  ein  Highlight,  wenn  Jupp  zu  Besuch  kam.  Er  brachte 
immer  das  schönste  Geschenk  mit:  Zeit. 

Ja,  wir  waren  wirklich  etwas  verrückt  — aber  auf  sympathische  Weise.  Unsere  frühere  Unbeschwertheit 
ist  in  den  letzten  Jahren  aber  ein  wenig  von  den  vielen  Sorgen  der  Welt  berührt.  Daher  möchte  ich 
diese  Widmung  mit  einem  Herzenswunsch  abschließen,  dass  mir  dieser  Freund  namens  Jupp  erhalten 
bleiben  und  diese  Dokumentation  dazu  beitragen  möge. 

Ich  danke  meinem  besten  Freund  Jupp  für  seinen  steten  Zuspruch  und  sein  Mitgehen  auf  meinem  Weg 
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Josef  Evers  in  Grenzach-Wyhlen,  2013 
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Größere  Skulpturen 


Vielleicht  ist  es  unüblich  im  Rahmen  eines  solchen  Buches  zu  selbstkritisch  die  eigenen  Arbeiten  zu 
beurteilen,  aber  andererseits  sind  viele  Jahre  vergangen  und  es  wäre  nicht  ehrlich,  das  veränderte 
Verständnis  in  diesen  Zusammenhängen  außen  vor  zu  lassen. 

Eine  kleine  Geschichte  handelt  von  einem  Nachbarn  in  meinen  Heimatort.  Er  war  ein  einfacher  Mann, 
aber  sehr  aufgeschlossen  und  hatte  zwei  Bilder  von  mir  gekauft.  Seine  Maxime  war:  Kunst  muss  auf 
den  Fernseher  passen.  Wir  haben  oft  herzlich  darüber  gelacht  und  trotzdem:  heute  empfinde  ich  etwas 
anders  und  sehe  große  Skulpturen  mit  gemischten  Gefühlen,  weil  oft  die  Größe  gar  nicht  nötig  ist  — es 
sei  denn  aus  Prestigegründen.  Selbst  bei  meinen  Favoriten  wie  Calder,  Chilüda,  Serra,  Judd  oder 
George  Rickey  sind  die  großen  Skulpturen  nicht  unbedingt  die  Besten,  obwohl  sie  meist  logisch 
konsequent  und  überzeugend  ausgeführt  worden  sind.  Große  Skulpturen,  wie  in  der  Antike  und  in  der 
Renaissance,  standen  im  Zusammenhang  mit  der  Architektur  und  damals  fand  sich  ja  meist  Architekt 
und  Bildhauer  in  einer  Person.  In  der  neueren  Zeit  wird  der  Bildhauer  erst  dann  gefragt,  wenn  das 
Gebäude  fertig  ist  und  diesem  noch  eine  Art  „Brosche  angesteckt“  werden  soll.  Die  meisten  guten 
Architekturprojekte  sind  ja  auch  schlussendlich  wunderbare  Skulpturen,  bei  denen  sich  eine  Zugabe  aus 
dem  Bereich  der  freien  Bildhauerei  erübrigt.  Deren  Aufgabe  sehe  ich  eher  in  der  „Grundlagen- 
forschung“, im  Bereich  der  Skizze  und  des  Modells.  Von  hier  aus  könnten  sich  allerdings  Wege  auftun 
zu  Bauprojekten,  also  nicht  Skulptur  als  Anstecknadel,  sondern  direkte  Hineinnahme  des  skulpturalen 
Denkens  in  die  Architektur.  Hier  hätte  die  Ausführungsgröße  solcher  Ideen  dann  eben  auch  wirklich 
Sinn.  Persönlich  habe  ich  z.B.  eine  solche  Strategie  auf  der  Insel  Hombroich  miterleben  dürfen:  kleine 
Kartonmodelle  meines  Lehrers  Erwin  Heerich  wurden  in  Gebäude  umgedacht  und  realisiert.  Leider 
gibt  es  aber  auch  an  gleicher  Stelle  Gegenbeispiele,  nämlich  die  im  Park  stehenden  Marmorskulpturen, 
die  ebenfalls  nach  kleinen  Kartons  erstellt  wurden. 

Seit  den  sechziger  Jahren  hat  die  Installation,  wenn  es  schon  um  raumgreifende  Formulierungen  gehen 
soll,  zu  Recht  an  Bedeutung  gewonnen.  Die  zeitliche  Begrenzung  einer  solchen  Installation  macht 
dieses  Medium  für  mich  umso  reizvoller  und  zeitgemäßer.  Das  Protzen  mit  Größe  und  Material  war 
damals  und  ist  heute  noch  meist  nur  für  den  WOW-Effekt  gedacht.  Doch  nicht  dieser  Effekt  ist  die 
erste  Aufgabe  des  Bildhauers,  sondern  die  Idee,  die  Skizze,  das  Modell. 

Sicher,  die  hier  gezeigten  Skulpturen  sind  in  ihrer  Art  richtig  angelegt,  Materialwahl  und 
Dimensionierung  stimmen.  Doch  ich  frage  mich  heute,  wieviel  Kräfte  sie  wohl  von  der  eigentlichen 
Arbeit  abgezogen  haben  und  eine  wie  reichhaltige  Sammlung  von  Modellen  hätte  stattdessen  entstehen 
können.  Es  ist  wohl  so,  dass  sich  in  den  großen  Skulpturen  die  Kunst  auf  das  Transportproblem  im 
weitesten  Sinn  reduziert  — und  dann  wird  doch  dieses  Vorgehen  fraglich. 

Einige  dieser  Skulpturen  befinden  sich  heute  in  den  drei  Museen  Moyland,  Goch  und  Kurhaus  Kleve. 
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im  Haus  Koekkoek  Kleve,  1988 
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Tischmodell  für  ein  Foyer 
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in  der  Kunstakademie  Düsseldorf,  1987 
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im  Institut  für  bildnerisches  Denken,  2006 
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in  der  Kunstakademie  Düsseldorf,  1987 
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Atelier  Platanenstraße  Düsseldorf,  1987 
( im  Folgenden  Partituren  möglicher  Stufenordnungen  in  der  Skulptur ) 
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Ausführung  I — Aluminiumskulptur  an  den  Berufsbildenden  Schulen  Kleve 


Die  hier  gezeigte  Aluminiumskulptur  an  den  Berufsbildenden  Schulen  in  Kleve,  war  quasi  eine  Folge 
der  Ausstellung  im  Haus  Koekkoek  im  Sommer  1988.  Diese  Ausstellung  hatte  mir  in  der  Heimat  einige 
Anerkennung  gebracht  und  auch  das  Interesse  bei  regionalen  Vertretern  des  Deutschen  Verbandes  für 
Schweißtechnik  wachgerufen,  welcher  an  der  Klever  Berufsschule  eine  Ausbildungsstätte  betreibt.  Sie 
unterbreiteten  mir  die  Idee,  doch  einmal  zusammen  mit  den  Berufsanfängern  eine  Skulptur  zu  schaffen 
und  diese  auch  auf  dem  Schulgelände  aufzubauen.  Pikanterweise  war  aber  gerade  Schweißen  damals  für 
mich  keine  verlockende  Verbindung  von  Material  und  ich  legte  großen  Wert  auf  klare  Gliederung  und 
nachvollziehbare  Verbindung  der  einzelnen  Bauteile,  etwa  durch  Ineinanderschieben  oder 
Verschraubung.  Anderseits  war  aber  gerade  auch  meine  Arbeit  besonders  geeignet  mit  jungen 
Berufsanfängern  präzises  Vorgehen  in  den  grundlegenden  Techniken  wie  Einmessen,  Sägen,  Bohren, 
Drehen  und  Fräsen  zu  erlernen.  So  entwickelte  ich  für  die  Schule  eine  relativ  einfache  Skulptur,  die  im 
Wesentlichen  durch  die  Wiederholung  gleicher  Arbeitsabläufe  zu  realisieren  war:  8 gleiche,  1 m große 
quadratische  Aluminiumplatten,  alle  genau  gleich  eingesägt,  bildeten  nach  dem  zusammenstecken  4 
gleiche  Räume.  Diese  wurden  mit  Abstandshalterungen  übereinander  montiert.  Von  mehreren 
Möglichkeiten  der  Abfolge  wählte  ich  diese:  der  unterste  und  dritte,  bzw.  der  zweite  und  vierte  Raum 
sind  gleichgerichtet.  Der  zugrunde  liegende,  einfache  serielle  Gedanke  findet  sich  durch 
unterschiedliche  Silhouettenausbildung  auf  einer  komplexeren  Ebene  wieder. 

Die  Kooperation  mit  einer  Ausbildungswerkstatt  sollte  auch  für  die  folgenden  Skulpturen  eine 
lohnende  und  schöne  Idee  bleiben  und  insbesondere  mit  dem  Deutschen  Verband  für  Schweißtechnik 
erstellte  ich  an  gleicher  Stelle  für  das  Museum  Goch  sieben  Jahre  später  eine  weitere 
Aluminiumskulptur  (Werkbuch,  Band  7). 

Die  Skulptur  wurde  in  einer  Feierstunde  der  Schule  offiziell  übergeben  (siehe  Foto  rechts). 
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Ausführung  II  - Stahlskulptur  mit  Mercedes  Benz  in  Düsseldorf 


Die  hier  dokumentierte  Skulptur  für  den  Innenraum  wurde  in  den  Ausbildungswerkstätten  von 
Mercedes  Benz  in  Düsseldorf  hergestellt.  Josef  Evers  hatte  damals  zunächst  eine  Verbindung  zu  einem 
Kölner  Architekten  aufgetan,  der  diese  Skulptur  in  Edelstahl  und  in  größerer  Dimension  gerne  vor 
einem  seiner  Gebäude  gesehen  hätte.  Leider  kam  es  nicht  dazu.  Stattdessen  gelang  es  Josef,  basierend 
auf  der  Idee  einer  Kooperation  mit  Auszubildenden  Interesse  bei  Mercedes  Düsseldorf  zu  bewirken.  In 
einem  ersten  Vorstellungsgespräch  stellte  ich  den  Lehrlingen  meine  Arbeit  insgesamt  und  diese 
Skulpturenidee  im  Besonderen  vor.  Die  durchaus  kritisch  geführte  Diskussion  endete  dann  aber 
positiv,  so  dass  das  Werk  in  Angriff  genommen  werden  konnte.  Die  Materialwahl  wurde  neu  bestimmt: 
statt  Edelstahl  entschieden  wir  uns  für  Normalstahl  — eine  gute  Entscheidung,  wie  die  Fotos  hier 
zeigen.  Präzises  Arbeiten  war  nun  angesagt,  damit  die  Teile  auch  nachher  in  der  vorgesehenen 
Geometrie  zusammengefügt  werden  konnten.  Besonders  die  Bohrungen  mussten  exakt  platziert  und 
die  Schnittkanten  gleichmäßig  versäubert  werden.  Die  Stellringe  wurden  auf  einer  Drehbank 
entsprechend  dimensioniert.  Ein  besonders  spannendes  Erlebnis  war  dann  für  alle  das 
Zusammensetzen  der  Skulptur.  Die  sorgfältige  Arbeit  hatte  sich  gelohnt,  die  Teile  passten  genau 
zusammen  und  das  Werk  stand  beeindruckender  vor  uns  als  es  die  Pläne  hatten  erahnen  lassen. 

Die  Skulptur  wurde  direkt  von  Düsseldorf  nach  Kleve 
ins  Museum  Koekkoek  (heute  Museum  Kurhaus) 
gebracht,  wo  sie  bis  heute  ist  und  wo  auch  die  Fotos 
2011  entstanden.  Sie  geht  übrigens  auf  eine  Schnur- 
installation an  einer  unserer  Küchenwände  in  der 
Wohnung  Falknerstraße  in  Basel  zurück.  Aus  der  Idee 
die  Abstände  zwischen  den  Verbindungspunkten  gleich 
zu  halten,  ließ  sich  dann  auch  einfach  eine  Skulptur 
bestehend  aus  einem  gleichen  Modul  ableiten.  Im 
Skizzenbuch  von  1987  sind  viele  Variationen  dieser  Idee 
aufgezeichnet. 
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im  Museum  Kurhaus  Kleve,  2011 
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Ausführung  III  - Brunnen  für  „Lonza  - Weil  am  Rhein“ 


In  Basel  lernte  ich  1988  über  eine  nachbarschaftliche  Verbindung  einen  der  leitenden  Mitarbeiter  der 
Firma  „Lonza  — Weil  am  Rhein“  kennen.  Bei  einem  Abendessen  sprachen  wir  über  die  Skulpturen,  die 
ich  gerade  in  Kooperation  mit  Ausbildungswerkstätten  in  Arbeit  hatte.  Mein  Gesprächspartner  wurde 
hellhörig  und  bekundete  großes  Interesse,  denn  auch  seine  Firma  hatte  eine  Metall-Ausbildungs- 
werkstatt und  die  Neugestaltung  des  Firmengeländes  war  das  aktuelle  Thema.  So  stand  die  Idee  einen 
Brunnen  aus  Edelstahlprofilen  zu  bauen  schnell  fest.  Ich  zeichnete  eine  rechte  Anzahl  von  Entwürfen 
und  führte  den  definitiven  Entwurf  in  einem  kleinen  Modell  aus.  Das  Gesamtprojekt  war  erheblich 
anspruchsvoller  als  die  beiden  Kooperationen  zuvor.  Daher  wurde  das  genau  nach  meinen  Plänen 
ausgeführte  Wasserbecken  von  einer  befreundeten  Firma  erstellt.  Die  mehr  seriellen  Arbeiten  des 
Zuschneidens,  Bohrens,  Drehens,  Abkantens  und  sonstigen  Bearbeitens  einschließlich  der  Montage  der 
vielen  Einzelteile,  wurde  jedoch  von  einem  Team  der  Auszubildenden  unter  meiner  Leitung  ausgeführt. 
Zeitgleich  zu  diesen  Arbeiten  wurde  das  Brunnenbecken  installiert,  die  Fläche  rundherum  gepflastert 
und  die  Bepflanzung  vorgenommen.  Beim  kleinen  Umtrunk  anlässlich  der  Endmontage  zeigten  sich 
zufriedene  Gesichter. 


Sicher  war  es  für  die  jungen  Leute  die  mir 
geholfen  hatten  etwas  Besonderes,  bei 
schönem  Wetter  draußen  in  dieser  kleinen 
Anlage  z.B.  eine  Frühstückspause  einzu- 
legen, mit  Blick  auf  den  Brunnen,  den  sie 
selbst  gebaut  hatten. 

Ein  Jahr  später  besuchte  ich  den  Brunnen 
noch  einmal,  wobei  auch  die  folgenden 
Fotos  entstanden.  Ursprünglich  war  die 
Wasserzufuhr  stärker  eingestellt,  um  den 
zur  Konstruktion  sich  abbildenden 
Gegen-Halbkreis  plätschernden  Wassers 
deutlicher  in  Szene  zu  setzen. 
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mit  Christine  und  Nella  auf  dem  Gelände  Lonza  — Weil  am  Rhein,  1989 
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Ausführung  IV  - Wandzeichnung  für  Werner  & Kolb  in  Köln 


Die  Wandzeichnung  im  Foyer  der  Werkzeugmaschinenfirma  Werner  & Kolb  in  Köln,  war  genau 
gesehen  eigentlich  eine  „Wandbeschreibung“,  d.  h.  sie  bestand  aus  einer  mehr  oder  weniger  dichten 
Textur  aus  handgeschriebenen  Worten,  in  diesem  Fall  Fachbegriffe  aus  der  Firmenliteratur.  Den 
Kontakt  zur  Firma  hatte  Josef  Evers  hergestellt.  Er  sah  in  den  Maschinenprodukten  dieses  Betriebs,  die 
hauptsächlich  für  serielle  Arbeitsabläufe  hin  konzipiert  und  gebaut  wurden,  wieder  eine  gute 
Anknüpfungsmöglichkeit  zu  meiner  Arbeit.  Die  dort  produzierten  Automaten  waren  im  Prinzip 
komplexe  Bohrmaschinensysteme.  So  nahm  ich  die  Kreisfigur  (Drehbewegung,  Bohrloch)  für  die 
meisten  meiner  Entwürfe  als  Grundlage.  Viele  im  Jahr  1987  entwickelten  Ansätze  zog  ich  hinzu.  Am 
Ende  wurde  die  Auswahl  nicht  einfach  und  die  Firmenleitung  wählte  schließlich  die  von  mir  weniger 
favorisierte  Idee:  eine  quasi  positive  und  negative  Kreisfläche,  bestehend  aus  mit  Graphitstift  mehr 
oder  weniger  dicht  übereinander  geschriebenen  Fachbegriffen  der  Firma. 

Eine  kleine  Auswahl  von  Zeichnungen  aus  der  Entwurfsmappe  folgt  auf  den  nächsten  Seiten  und 
dokumentiert  damit,  wie  sich  eine  konkrete  Aufgabenstellung  auf  die  experimentellen  Zeichnungen 
und  Modellen  stützte  und  sich  ihrer  bediente. 
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mit  Anke  Timmermanns  und  Josef  Evers 
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Ausführung  V — Installative  Primzahlenskulptur 

Für  diese  weniger  konstruktive,  sondern  eher  sich  an  einer  Installation  orientierende  Arbeit,  gab  es 
keinen  äußeren  Anlass.  Sie  entstand  aus  der  im  Anschluss  an  das  Jahr  1987  aufkommenden  Neugier 
einen  Nebenweg  zu  den  bisher  rein  prinzipiellen  Lösungen  zu  finden.  Die  Idee,  die  Elemente  einer 
Skulptur  abzuzählen  und  ein  jeweils  „primzahltes“  Element  besonders  zu  kennzeichnen,  sollte  in  den 
folgenden  Jahren  — und  bis  heute  — sehr  wichtig  werden.  Dieser  erste  Versuch  stand  materialmäßig 
noch  ganz  im  Zeichen  der  größeren  Skulpturen  und  ich  nutzte  die  Gelegenheit  der  Verbindung  zur 
Ausbildungswerkstatt  „Lonza  — Weil  am  Rhein“,  dort  die  Bleche  zu  schneiden  und  abzukanten. 

Aus  Blechwinkeln  stellte  ich  eine  quadratische  Peripherie  und  zählte  die  Winkel  rundum  von  einer 
Ecke  bis  wieder  zu  dieser  Ecke.  Die  Primzahlen  sind  bei  dieser  Umzählung  mit  Blechen  doppelter 
Höhe  dargestellt.  Da  diese  Bleche  ja  quasi  neutrale  Module  waren,  konnte  ich  damit  auch  andere 
Muster,  auch  in  kleinerer  Größe,  aufstellen.  — Diese  Arbeit  fand  schon  bald  nach  der  Fertigstellung, 
diesmal  von  Basel  aus  und  in  einem  Koffer  verpackt,  den  Weg  ins  Klever  Museum  Kurhaus. 
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Große  Zeichnungen  und  Zeichnungs Serien 


Nachdem  im  A4-Format  die  zugrundeliegende  Idee  der  seriellen  Aktion  ausführlich  stattgefunden 
hatte,  wurde  ich  immer  neugieriger  auch  größere  Formate  und  Kombinationen  solcher  Blätter  zu  Serien 
auszuprobieren.  Zunächst  einmal  war  hier  mehr  Platz  für  z.B.  ein  Nebeneinander  von  Schichtungen, 
für  den  Einsatz  von  Hilfsmitteln  wie  Schnur  und  Lineal,  für  das  „Zeichnen  zu  zweit“  und  auch  für  aus 
Papiermodulen  gefertigte  Montagen.  War  die  Zeitspanne  für  eine  Zeichnung  wichtig,  so  konnte  sie  nun 
bis  zu  4 Stunden  betragen.  Das  Zeichnen  großer  Blätter  war  nicht  mehr  im  Sitzen  möglich,  sondern 
musste  stehend  an  einem  erhöhten  Tisch  ausgeführt  werden.  Das  Zeichenblatt  wurde  so  manchmal 
regelrecht  zu  einem  zu  bearbeitenden  Werkstück.  Die  Zeichnungsserien  boten  die  Möglichkeit 
verschiedene  Aspekte  deutlich  werden  zu  lassen,  wie  etwa  die  Veränderung  des  Formats  oder  der 
Zeitspannen,  die  Verlagerung  von  Parametern,  wie  etwa  beim  Ellipsen-  und  Spiralenzeichnen,  den 
Wechsel  von  Richtungen  oder  von  Farbstiften.  Die  Kombination  von  mehreren,  in  gleicher  Weise 
hergestellten  Zeichnungen,  führte  zu  teils  recht  kraftvollen  Zeichnungsblöcken.  Zeichnen  konnte 
mitunter  auch  wie  ein  Spiel  sein,  etwa  das  Schieben  einer  Kugel  mit  dem  Zeichenstift,  das 
Nachzeichnen  nicht  befestigter  Gegenstände  auf  der  Zeichenfläche,  das  in  Schachhalten  eines 
pendelnden  Lineals.  Auch  wenn  der  Ausdruck  in  den  Zeichnungen  von  chaotisch  bis  zu  streng 
geometrisch  erscheint,  manifestiert  sich  letztlich  doch  ein  ordnendes  Prinzip. 

Der  Inhalt  aller  dieser  Werke  ist  die  Bewegung,  die  Einzelbewegung 
und  auch  die  Summe  aller  Bewegungen,  der  Gesamtbewegung,  so  wie 
sie  die  Zeichnung  schließlich  darstellt.  So  sind  diese  großen 
Zeichnungen,  noch  etwas  mehr  als  die  kleinen,  über  die  Niederschrift 
von  Gedanklichem  hinaus,  Resultate  physikalischer  Vorgänge. 

Die  Blätter  sind  manuell  erstellt  worden  und  so  sind  sie  natürlich 
auch  Unikate,  worauf  viele  Menschen,  insbesondere  Kunstsammler 
großen  Wert  legen.  Allerdings  ist  diese  Komponente  für  mich  nicht 
wesentlich,  sondern  in  diesem  Fall  nur  eine  „Notlösung“.  Jeder 
Mensch  könnte  nach  meiner  Anleitung  solche  Zeichnungen  machen 
und  sicher,  auf  den  Geschmack  gebracht,  auch  eigene  Zeichen- 
prinzipien erfinden.  Aber  wie  auch  immer,  ungewollt  und  meist 
unbewusst  sind  alle  Menschen  im  Alltag  solchen  immer 
wiederkehrenden  Vorgängen  „unterworfen“.  Die  Zeichnung,  so  wie 
ich  sie  hier  vorstelle,  gibt  also  quasi  von  dieser  Welt  des  Menschen 
und  der  Natur  einen  abstrakten  Widerschein. 
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„Hände“,  Zeichnung  Christine  - Gerd 
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Christine  zeichnet  Gerd 
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Gerd  zeichnet  Christine 
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„Bewegungen  und  Berührungen“,  Zeichnung  Christine  - Gerd 
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„Schreiben“,  Zeichnung  Christine  - Gerd 
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„Kugelschieben“,  Zeichnung  Christine  - Gerd 
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„im  Wechsel  Linear“,  Zeichnung  Christine  — Gerd 
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Modelle  als  Gedankenskizzen 


Wenn  man  von  Modellen  spricht,  meint  man  meist  Modelle  für  etwas,  dessen  Ausführung  ansteht  und 
umgekehrt,  als  Verkleinerung,  Modelle  von  etwas.  Die  hier  gezeigten  Beispiele  genügen  jedoch  sich 
selbst,  denn  ihr  Modellsein  erschöpft  sich  ganz  in  der  Veranschaulichung  der  jeweiligen  Idee.  Die 
Bezeichnung  „Arbeitsmodell“  wäre  eine  vielleicht  noch  passendere  Charakterisierung,  sind  sie  doch, 
wie  die  Skizzen  im  Zeichenbuch,  Versuche  einer  ersten  Annäherung  und  Impulse  für  die  nächsten.  Der 
Behauptung  „der  Weg  sei  das  Ziel“  zufolge,  reihen  sich  hier  Spontanes,  Eigentümliches  und  auch 
Fragwürdiges.  Zu  sehen  sind  Ansätze,  welche  ebensolche  blieben  und  auch  solche,  die  an  anderer  Stelle 
weiter  geführt  wurden.  Das  Thema  der  Zeichnungen  auf  ebenen  Flächen,  die  sich  dann  in  räumlichen 
Verschränkungen  wieder  finden,  wäre  durchaus  weiterer  Bearbeitung  wert  gewesen,  etwa  wie  die 
Gummiverspannung  um  Kartonelemente  umfangreiche  Aufmerksamkeit  erfuhr.  Daher  ist  es  eine 
besondere  Aufgabe  dieser,  das  Werkbuch  5 ergänzenden  Dokumentation,  möglichst  alle  noch 
vorhandenen  Experimente  im  Umfeld  des  seriellen  Kerngedankens  zu  zeigen.  Deutlich  erscheint  in 
dieser  gesamten  Darstellung  die  Zwangsläufigkeit  des  Plastischen.  In  Zeichnung,  Modell  und  Skulptur 
zielt  die  Idee  immer  von  vornherein  auf  den  Raum.  Diese  Modelle  können  somit  als  Beispiele  für 
unmittelbar  räumliches  Denken  bezeichnet  werden. 

Den  Verbleib  dieser  Modelle  kann  ich  nicht  mehr  genau  rekonstruieren.  Fest  steht  nur,  dass  ich  den 
Großteil  davon  ins  Museum  Schloss  Moyland  gegeben  habe.  Dieses  Beispiel  hier  zeigt  die  oft  sehr 
improvisierte  Vorgehensweise:  fünf  gleiche  Papierstreifen,  jeweils  von  einem  Ende  her  unterschiedlich 
weit  entfernt  eingeschnitten  und  an  der  anderen,  immer  gleich  eingeschnittenen  Seite  eingesteckt. 
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in  der  Platanenstraße  1987 
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Kleinere  Zeichnungen 


Das  A4-Papierformat  hatte  ich  bereits  1982  für  mich  entdeckt.  Damals  beeindruckten  mich  kleine, 
relativ  unspektakuläre  Zeichnungen  von  Reiner  Ruthenbeck.  Die  ersten  Arbeiten  auf  diesen 
Standardpapieren  waren  Mischungen  von  Faserstiftzeichnungen  und  Aquarell  (Werkbuch  2),  später 
benutzte  ich  auch  oftmals  einfache  Buntstifte.  Während  der  Werkphase  „Das  Weltall  als  Idee“,  also 
1985  bis  etwa  April  1986,  hatte  dieses  Format  eine  kurze  Verwendungspause.  Dann,  in  Paris,  kam  ich 
aber  umso  intensiver  darauf  zurück,  ja  es  war  mit  dem  Graphitstift  ein  halbes  Jahr  lang  mein  einziges 
Arbeitsmaterial.  Hier  verstand  ich  erst  richtig  das  Geheimnis,  das  mich  mit  diesem  Format  verband: 
nämlich  das  Papier  selber,  quasi  als  materielles  und  in  einer  speziellen  Dimension  vorliegendes  Ding. 
Werkbuch  5 zeigt  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  ausführlich  und  in  der  Folge  entwickelte  sich 
aus  diesem  elementaren  Verständnis  für  dieses  Format  meine  gesamte  zukünftige  Arbeit.  Als  ich  1987, 
bereits  wieder  in  der  Düsseldorfer  Platanenstraße  diesen  Ansatz  in  größeren  Formaten  weiterverfolgte, 
entstanden  zwischendurch  auch  immer  wieder  diese  kleinen  A4-Arbeiten  als  Versuche  oder  einfach 
nur,  weil  sich  gerade  eine  schöne  Idee  anbot,  z.B.  die  Kombination  von  zuvor  getrennt  gehandhabten 
Zeichenprinzipien.  Eine  kurze  Episode  stellten  die  Experimente  mit  einer  Art  von  Malerei  und  Collage 
dar.  Zusätzlich  zu  den  Zeichnungen  verwendete  ich  Klarlack  und  Hammerschlagfarbe,  sowie  von 
Magnetkraft  gebundenes  und  mit  Lacken  fixiertes  Eisenpulver.  Hier  suchte  ich  nach  Möglichkeiten 
Felder  und  Kräfte  in  Feldern  auf  eine  andere  Weise  zu  veranschaulichen.  Letztlich  war  jedoch  die 
Verwendung  und  Wiederholung  gleicher  Formen  entlang  einer  prinzipiellen  Bestimmung,  die  erheblich 
überzeugendere  Strategie  für  meine  weitere  Arbeit.  Die  ebenfalls  zu  der  Zeit  entstandenen  Montagen 
mit  Postkarten  und  Briefumschlägen  zeigen  dies  deutlich.  Hier  wurde  sogar  eine  zusätzliche 
performanceartige  Aktion  hinein  genommen,  nämlich  das  Versenden  der  Elemente  via  Postweg.  Die 
Serie  ist  heute  im  Museum  Moyland. 

Das  Foto  zeigt  von  meinem  kleinen,  direkt  an  die 
Küche  grenzenden  Balkon  aus  mein  damaliges 
Umfeld:  die  Hinterhofsituation  der  Wohnung  in  der 
Platanenstraße.  Wenn  es  die  Witterung  zuließ,  war 
hier  1987  meine  Denkwerkstatt  und  hier  entstanden 
die  kleinen  Zeichnungen  und  die  Überlegungen, 
Wünsche  und  Träume  in  meinen  Skizzenbüchern, 
die  den  Rahmen  dieses  bereits  überaus  um- 
fangreichen Dokumentationsbandes  aber  leider 
sprengen  würden. 
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Erinnerungen  I — Ausstellung  Haus  Koekkoek  Kleve 


Vom  26.  Juni  bis  zum  28.  August  1988  zeigte  das  Museum  Haus  Koekkoek  die  Ausstellung  „Gerd 
Jansen  — Zeichnung  und  Skulptur“.  Sie  war  ein  vorläufiger  Endpunkt  einer  schnellen  Entwicklung,  die 
Anfang  1986  mit  dem  Paris-Stipendium  der  Kunstakademie  Düsseldorf  begonnen  hatte.  In  Paris  fand 
ich  nicht  nur  die  Essenz  meiner  künstlerischen  Bestrebungen,  sondern  auch  in  Christine  meine 
zukünftige  Frau.  Es  kam  eine  umfangreiche  Produktivität  in  Gang,  die  im  Herbst  1986,  nach  der 
Rückkehr  in  meine  Wohnung  in  die  Düsseldorfer  Platanenstraße,  in  großen  Zeichnungen, 
Zeichnungsserien,  Skulpturen  und  experimentellen  Arbeiten  auch  noch  im  Folgejahr  1987 
ungebrochen  anhielt.  Ein  erster  Ansatz  diese  Arbeiten  öffentlich  zu  zeigen,  war  die  Ausstellung  in  der 
Galerie  Löhrl  in  Mönchengladbach.  Diese  Präsentation  war  allerdings  retrospektiv  angelegt,  denn  sie 
bezog  auch  Arbeitsgruppen  aus  den  Vorjahren  mit  ein  (Foto). 

An  der  Kunstakademie  war  es  zu  der  Zeit  recht  beliebt  größere 
plastische  Werke  zu  erstellen  und  auch  mein  damaliges,  vor 
Ideen  sprudelndes  Temperament,  war  dieser  „Masche“  nicht 
abgeneigt.  Fichtenbretter  und  Fichtenbalken,  sowie  Stahlrohre, 
waren  für  mich  die  verlockenden  Materialien.  In  Ergänzung  zu 
den  umfangreichen  Zeichnungsarbeiten,  konnte  ich  auf  diese 
Weise  größere  Räume  relativ  gut  in  den  Griff  bekommen.  Die 
Nachteile  dieses  musealen  Denkens  bekam  ich  in  späteren 
Jahren  deutlich  zu  spüren,  denn  welcher  Privatsammler  kauft 
schon  große  Bretter  Skulpturen?  — Zunächst  jedoch  ging  es 
entsprechend  meinen  Vorstellungen.  Guido  de  Werd,  Museumsleiter  in  Kleve,  hatte  meine  Arbeit 
bereits  von  Anfang  1987  an  beobachtet  und  die  Ausstellung  bei  Löhrl  bewog  ihn  dann,  mich  zu  einer 
Ausstellung  ins  Klever  Haus  Koekkoek  einzuladen.  Im  Frühling  1988  besuchte  er  mich  in  der 
Platanenstraße  um  die  Ausstellung  und  den  Transport  zu  besprechen.  Es  wurde  eine  sehr  glückliche 
Zusammenarbeit,  auch  mit  den  technischen  Helfern  des  Museums.  Die  Ausstellung  war  für  mich  ein 
Höhepunkt  nach  fast  10  Jahre  andauernden  Bemühungen  in  der  Kunst  eine  eigene  Position  zu 
erringen,  Fuß  zu  fassen  und  das  Gefühl  zu  haben,  künstlerischen  Fragestellungen  gewachsen  zu  sein. 
Die  Eröffnung  der  Ausstellung  mit  überwältigend  vielen  Gästen,  war  für  mich  ein  großartiges  Erlebnis. 
Eine  wunderbare  Fügung  war  es  auch,  im  Rahmen  genau  dieser  Ausstellung  meine  Hochzeit  mit 
Christine  feiern  zu  dürfen.  — Als  alle  diese  Ereignisse  vorüber  waren,  fuhr  ich  eines  ruhigen  Tages  mit 
meinem  Lehrer  Erwin  Heerich  ins  Haus  Koekkoek.  Auch  Josef  Evers  war  dabei.  Es  war  schön  einen 
zufriedenen  Lehrer  zu  sehen,  dem  ich  nach  langen  Lehrjahren  jetzt  endlich  auf  der  Ebene  des  Kollegen 
begegnen  durfte. 
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Museumsleiter  Guido  de  Werd,  Eröffnungsansprache 
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Christine  und  Gerd  Jansen,  Dr.  Horst  und  Hannegret  Werner 
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Arbeiten  von  Gerd  Jansen  im  Haus  Koekkoek 


Das  sensible,  „authentische“  Kunstwerk  ist  nicht  seine  Sache:  Der  in  Goch 
geborene  Künstler  Gerd  Jansen  macht  vielmehr  den  Arbeitscharakter  sei- 
ner Zeichnungen  und  Skulpturen  bewußt.  Seine  seriellen  Werke  entstehen 
jeweils  im  Rahmen  eines  bestimmten  Produktionsablaufes,  der  dem  Zufall 
einen  „kalkulierten“  Raum  beläßt.  Bei  vielen  Arbeiten  hat  Jansen  die  Zeit, 
die  er  für  die  Ausführung  benötigt,  genau  gemessen.  Wer  dabei  an  physika- 
lische Formeln  denkt,  verfehlt  gewiß  nicht  das  Anliegen  des  Künstlers.  Die 
Ausstellung  im  Museum  Haus  Koekkoek  wird  am  morgigen  Sonntag  um 
11.30  Uhr  eröffnet.  pk  / RP-Foto:  Gottfried  Evers 


Rheinische  Post,  25.  Juni  1988 
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Erinnerungen  II  - Ausstellung  im  Institut 


2006  zeigte  ich  in  dem  von  mir  im  Jahre  2000  gegründeten  „Institut  für  bildnerisches  Denken“  eine 
Ausstellungstrilogie,  die  meinen  Weg  zu  der  Arbeit  mit  Primzahlen  deutlich  machen  sollte.  Der  erste 
Teil  ,Feld  und  Gestalt'  war  den  Arbeiten  von  1986/87  gewidmet.  Zuletzt  waren  die  Werke  aus  der  Zeit 
1988  im  Haus  Koekkoek  zu  sehen  gewesen.  Nach  18  Jahren  war  ich  nun  also  sehr  neugierig  mich 
wieder  diesen  Arbeiten  zuzuwenden  und  auf  das  Ergebnis  des  Ausstellungsaufbaus.  Die  Gelegenheit 
sollte  auch  dazu  genutzt  werden,  die  Arbeiten  zu  ordnen  und  zu  dokumentieren.  Das  zugehörige 
Werkbuch  5 erschien  dann  2008  und  beinhaltet  ausschließlich  die  Anfänge  dieser  Ideen  in  Paris.  Nun, 
wiederum  8 Jahre  später,  sind  in  diesem  Ergänzungsband  die  darüber  hinaus  gehenden  Resultate 
dargestellt.  — Aufgrund  der  räumlichen  Möglichkeiten,  präsentierte  die  Instituts-Ausstellung  lediglich 
eine  konzentrierte  Auswahl  von  Werken.  Allerdings  war  damit  trotz  allem  das  gesamte  Spektrum 
angedeutet:  kleine  und  große  Zeichnungen,  Modelle,  kleine  Skulpturen,  sowie  eine  große  Arbeit. 

Aus  dem  damaligen  Pressetext:  „Wenige,  sehr  einfache  Prinzipien  bestimmen  die  Strukturen  der 
Werke.  Auf  den  ersten  Blick  ein  Minimalismus  in  Form  und  Material.  Die  Idee  erscheint  in  den 
individuellen  Verkleidungen  der  Zeichnungen  und  Skulpturen.  Sie  sind  die  Felder,  die  gleichsam  aus 
meditativ  ablaufenden  Wiederholungs Vorgängen  in  mehr  oder  weniger  großer  Verdichtung  entstehen. 
Ein  Kreis  etwa  erfährt  durch  fortgesetztes,  gleichsam  beschwörendes  Kreisen  eine  expressive 
Konkretisierung.  Gesetzmäßigkeiten,  die  mit  dem  Papierformat  selber  gegeben  sind,  oder  die 
Beweglichkeit  der  ausführenden  Hand  des  Künstlers,  werden  zu  Motiven,  die  in  wiederholten  Abläufen 
der  zugrunde  liegenden  Gestalt  eine  Spur  von  Existenz  verleihen.  Konsequent  ist  nicht  nur  die 
Summierung  gleicher  graphischer  und  plastischer  Formen,  sondern  auch  die  materialmäßige 
Beschränkung:  die  Graphitlinie  in  der  Zeichnung  - Karton,  Holz  und  Stahl  in  der  Skulptur.“ 

Die  Ausstellung  begann  am  11.  Februar.  Anfang 
März  hatten  wir  dann  dermaßen  viel  Schnee,  dass 
wir  sogar  einen  Klavierabend  verschieben  mussten. 
Als  dann  mit  Frühlingsbeginn  der  Schnee  bis  auf 
die  angehäuften  Hügel  geschmolzen  war,  entstand 
dieses  Foto  mit  der  Institutskatze  Lukas,  die  letzte, 
ein  wenig  wehmütige,  traurige  Aufnahme  von  ihm. 
Er  starb  kurz  darauf  im  Alter  von  14  Jahren  und  es 
gebührt  ihm  an  dieser  Stelle  eine  dankbare 
Erinnerung. 
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Spielereien  mit  System 

Gerd  Jansen  zeigt  in  seinem  Institut  für  bildnerisches  Denken  in  Grenzach-Wyhlen  eigene  Arbeiten 


„Feld  und  Gestalt“  lautet  das  Thema  der  Zeichnungen  und  Skulpturen  von 
Gerd  jansen.  foto:  roswitha  frey 


In  den  vergangenen  Jahren  hat  sich  Gerd 
Jansen  in  seinem  Institut  für  bildneri- 
sches Denken  ln  Grenzach-Wyhlen  mit 
Ausstellungen  eigener  Arbeiten  eher  zu- 
rückgehalten. Doch  dieses  Jahr  wird  im 
Institut  ein  Jansen-Jahr“,  wie  es  der 
Künstler  selbst  nennt.  In  drei  AussteUun 
gen  zeigt  Jansen  frühe  Arbeiten  aus  den 
Jahren  1986  bis  1996,  der  Zeit  direkt 
nach  seinem  Bildhauerstudium  an  der 
Kunstakademie  Düsseldorf.  Damit  möch- 
te er  seinen  künstlerischen  Weg  darstel- 
len. Den  Auftakt  der  dreiteiligen  Präsen- 
tation machen  jetzt  Zeichnungen  und 
Skulpturen  von  1986  und  1987  zur  The- 
matik „Feld  und  Gestalt".  Es  sind  meist 
serielle,  oder  anders  gesagt  systematische 
Arbeiten,  die  zum  Teil  streng,  aber  auch 
spielerisch  angelegt  sind. 

In  einer  Reihe  von  Zeichnungen  hat 
sich  Jansen  mit  der  Kreisform  beschäftigt 
Mit  Hilfe  eines  Nagels  und  eines  Fadens 
zeichnet  er,  ausgehend  von  einem  immer 
gleichen  Mittelpunkt,  immer  andere  spi- 
ralförmige Figuren.  So  entwickeln  sich 
immer  neue  Kreis-  und  Spiralbewegun- 
gen in  dieser  Bilderserie,  ln  anderen  Ar- 
beiten hat  Jansen  das  Kreisen  des  Gra- 
phitstifts mit  einem  Nagel  angehalten. 
Durch  das  Einschlagen  des  Nagels  und 
das  Innehalten  in  der  dynamischen  Kreis- 
bewegung ergeben  sich  wiederum  ex- 
pressive Bewegungslinien. 

Neben  diesen  Werkbeispielen,  die  eine 
Mischung  aus  genauer  und  freier  Zeich- 
nung sind,  sieht  man  auch  komplexer  an 
gelegte  Zeichnungen,  in  denen  Jansen  ins 
Papiereingreift  und  einschneidet.  So  wer 
den  Dreiecksformen  oder  Treppenfor 
men  ins  Papier  eingeschnitten  und  bilden 
im  Zusammenspiel  mit  senkrechten  oder 
horizontalen  Linien  immer  neue  Struktu- 
ren. Teils  bringt  Jansen  auch  das  Blatt 
selbst  in  Bewegung,  und  auch  diese  krei- 
senden oder  pendelnden  Bewegungen 
werden  zeichnerisch  aufgenommen. 

Andere  Zeichnungen  wirken  stark  ver- 
dichtet in  einem  Strichgeflecht,  das  wie- 
derum durch  eine  ganz  spezielle  und  sys- 
tematische Vorgehensweise  entsteht.  Ei- 
ne besondere  Werkgruppe  sind  die  Zeich- 
nungen, die  direkt  mit  der  Hand  zu  tun 
haben.  Gleichsam  wie  in  Etüden  variiert 
Jansen  hier  ein  Spiel  mit  seiner  Hand  auf 
dem  Zeichenpapier.  Einmal  wird  die 
Hand  auf  dem  Blatt  wie  eine  Schablone 
nachgezeichnet,  ein  anderes  Mal  werden 
die  Konturen  und  Kuppen  der  Finger 
nachgefahren,  wobei  die  Bewegung  des 
abgespreizten  kleinen  Fingers  verwischte 
Linien  erzeugt.  Durch  das  Drehen  des  Pa- 


piers, durch  das  Spreizen  der  Finger,  die 
Bewegung  der  Hand  und  des  Stifts  er- 
scheinen die  Hand-  und  Fingerformen  im 
mer  wieder  verändert. 

Eine  bewusste  Einfachheit  der  For- 
men, Materialien  und  Verarbeitung  prägt 
Jansens  Skulpturen  aus  Holz,  Stahl  und 
Karton.  Doch  immer  steckt  hinter  dem 
vordergründigen  Minimalismus  eine 
Idee,  ein  Grundgedanke,  ein  Grundele- 
ment, das  plastisch  umgesetzt  wird.  Bei 
einer  Reihe  von  Würfeln,  die  noch  aus  der 
Akademiezeit  stammen,  und  in  späteren 
Stahlarbeiten  folgt  der  Künstler  dem  kon- 
struktiven Gedanken  von  Räumlichkeit. 
Die  Stahlarbeiten  mit  gespannten  Gum- 
mizügen schaffen  verschiedene  räumli- 


che Konstellationen  mit  Durchblicken. 
Bei  den  Kartonarbeiten  aus  ineinander 
gesteckten  Kartonscheiben  geht  Gerd 
Jansen  von  identischen  Elementen  aus, 
die  aber  immer  neue  räumliche  Situatio- 
nen ergeben.  Die  Gummifäden,  die  um 
die  Kartonskulpturen  gespannt  sind,  deu- 
ten wiederum  eigene  geometrische  For- 
men wie  ein  Quadrat  an.  Die  größte 
Skulptur  der  Ausstellung  besteht  aus  gro- 
ben, identischen  Fichtenbrettem,  die  zu 
einem  räumlichen  Gebilde  mit  Durchbli- 
cken ineinander  gefügt  sind. 

Roswitha  Frey 

- Bis  25.  Juni,  Samstag  15-18  Uhr,  Fäh 
rung  jeweils  16  Uhr. 
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Abbildungen 


Seite  2 

1987,  Modell  für  eine  Außenskulptur 
(im  Besitz  von  Michael  Kammüller) 

Seite  4 

1987,  Schere,  Graphit-Zeichnung,  40  x 40  cm 

Seite  7 

2013,  Foto  Nella  Jansen 

Seite  648 

1987,  Fotodetail  einer  Bretterskulptur 

Vorsatzblätter 

1987,  Graphit-Zeichnungen,  je  20  x 20  cm 

Einband 

Fotodetails  der  großen  Mercedes -Skulptur 


Dank 

an  Josef  Evers  für  seine  Freundschaft 
und  Unterstützung 

an  Anke  Timmermanns  für  ihre  Geduld 
mit  Josef  und  mir  bei  vielen  Gesprächen  in 
ihrer  Küche 

an  Guido  de  Werd,  Museumsleiter,  für  die 
Ausstellung  im  Haus  Koekkoek 
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Die  Werkbuchreihe  Gerd  Jansen 


Band  I / Arbeiten  1975  - 1980 

Band  II  / Arbeiten  1981/82 
Band  III  / Arbeiten  1983/84 

Band  IV  / Arbeiten  1985 

Band  V / Arbeiten  1986 

Band  VI  / Arbeiten  1988  - 1990 
Band  VII  / Arbeiten  1991  - 1996 
Band  VIII  / Arbeiten  1997  - 2008 

Band  IX  / Arbeiten  ab  2009 


Musik  im  Bild? 

Ergänzungsband  / Zwei  multimediale  Installationen 

Gedankenmodelle 

Ein  Experiment  zur  Ganzheit 

ISBN  3-00-007984-X 

Das  Weltall  als  Idee 

ISBN  3-935166-02-8 

Die  Komplementarität  von  Feld  und  Gestalt 

ISBN  978-3-00-025726-1 

Ergänzungsband  / Arbeiten  1987  — Skulpturen,  Modelle,  Zeichnungen 

Das  Prinzip  der  Wiederholung 
Thema  und  Variation 
Bilder  als  Musik:  Zahlen 

Ergänzungsband  / Lichtinstallationen 
Ergänzungsband  / Institut  für  bildnerisches  Denken 

countune 


Gerd  Jansen,  1956  in  Goch  am  Niederrhein  geboren,  studierte  Physik  in  Göttingen  und 
Bildhauerei  an  der  Kunstakademie  in  Düsseldorf.  Seine  Vision,  auf  der  Grundlage  des 
Einheitsgedankens  für  seine  bildnerische  Arbeit  ein  Kompositionssystem  zu  finden, 
erfüllte  sich  mit  Verwendung  der  Natürlichen  Zahlen  (Band  VIII).  Der  darüber  hinaus 
gehende  Schritt,  nämlich  die  Verwendung  ausschließlich  einer  einzigen  Kompositions- 
regel, wird  in  der  Werkreihe  countune  (Band  IX)  deutlich.  Die  Buchreihe  zeigt  diesen 
außergewöhnlichen  Weg. 

Gerd  Jansen  lebt  mit  seiner  Familie  in  Grenzach-Wyhlen,  unweit  von  Basel.  Hier 
gründete  er  mit  seiner  Frau,  der  Pianistin  Christine  Jansen,  im  Jahre  2000  das  Institut  für 
bildnerisches  Denken. 
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